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Lehrer zu Bircher: Erst skeptisch, nun offen
SP-Grossrätin Colette Basler präsidiert künftig «BildungAargau» – an der Versammlungwar auch die SVP-Bildungsdirektorin ein Thema.

DavidWalgis

Colette Basler schreitet mit
schnellen Schritten vom Bahn-
hof Brugg zum Campus der
Fachhochschule Nordwest-
schweiz.Einwenignervös ist die
SP-Bildungspolitikerin amMitt-
wochnachmittag,undmit jedem
Schritt steigtdieAufregung.Ob-
wohl die Wahl, die ihr bevor-
steht, eigentlich reine Formsa-
che sein sollte.Hier, imFoyerB,
hält der Aargauische Lehrer-
undLehrerinnenverband (ALV)
seine diesjährige Delegierten-
versammlung ab. Und hier soll
Basler zur neuen Verbandsprä-
sidentin gewählt werden.

Dann, nach Grussworten
undGeschenken, Statutenände-
rungenundGeschäftsberichten,
Namenswechseln und einer
neuen Website (siehe Box),
dürfte Baslers Nervosität ihren
Höhepunkt erreicht haben, um
mit den in die Höhe schiessen-
den Wahlzetteln und dem Ap-
plaus schlagartig abzufallen.
«Was soll ich inmeinerRede sa-
gen?», habe sie ihre Familie am
Morgen noch gefragt, erzählt
Basler in ihrerDankesrede.«Sag
doch», antwortete ihreTochter,
«dass du nichtmit derWahl ge-
rechnet hast.»Da ist siewieder,
die Formsache.

Wechsel imPräsidium
mitAnkündigung
Angekündigt hat der Verband
denWechsel anderSpitze schon
im September. Die bisherige
Präsidentin Kathrin Scholl tritt
Ende Schuljahr 2024/25 nach
vier Jahren ab. Mit Basler wolle
manauf eine imKantonbestens
vernetztePersönlichkeit setzen,

schrieb der Verband damals in
einer Medienmitteilung. «Bes-
tensvernetzt»heisst:Basler sitzt
seit 2017 imKantonsparlament,
ist Co-Fraktionspräsidentin der
SP, Biobäuerin und Vizepräsi-
dentin des aargauischen
Bauernverbandes.

Bestens vernetzt in Schulen
undStällenheisst auch,dassCo-
letteBasler,wennsie angetreten
wäre, bei einer anderen Wahl
vor eineinhalb Wochen wohl
realistische Chancen gehabt
hätte. Doch Basler hat nicht für
den Regierungsrat kandidiert.
Undsoheisst dieneueBildungs-
direktorin Martina Bircher. Die
SVPlerin steht so ziemlich für
das Gegenteil einer Schule, wie
sie sich der ALV, Colette Basler
oder Kathrin Scholl wohl wün-
schen:Bircher spricht sichgegen
die integrative Schule und für
eineNotenpflicht aus.

BirchersorgtefürGespräche
imLehrerzimmer
Kurz: Die Furcht vor einer Bil-
dungsdirektorin Martina Bir-
cher in linken Kreisen und der
Lehrerschaft war gross. Ist das
spürbar hier in Windisch? Wer
später amApéromitLehrperso-
nen spricht, merkt rasch: Wirk-
lich kritisch ist man kaum, viel-
leichtwarmanskeptisch.Vor al-
lem aber istman nun: offen.

Ein seit Sommerpensionier-
ter Primarlehrer sagt, dass er
gewisse vonBirchers Ansichten
durchaus kritisch sehe. «Ihre
Kandidatur sorgte imTeamzim-
mer fürGesprächsstoff.Nunsoll
man ihr aber keineSteine inden
Weg legen.» Bircher habe eine
faireChanceverdient, sagt auch
eine Kantilehrerin. Sie sei poli-

tisch zwarnicht aufder gleichen
Linie. «Aber ihr Zehn-Punkte-
Plan zeigt, dass sie sich mit der
Materie auseinandersetzen
will.» Ob Berufsschullehrer
oderPrimarlehrerin, stets klingt
es ähnlich an den Stehtischen
zwischenWeissweinundChips.

KathrinScholl siehtderneu-
en Bildungsdirektorin mit der
Gelassenheit der Präsidentin
entgegen, die noch ein halbes

Jahr mit ihr zusammenarbeiten
muss.Bircherhabe stets ihreOf-
fenheit und Diskussionsbereit-
schaft zugesichert, sagt Scholl.
«Insofern bin ich freudig-ge-
spannt.»Einst hatte siedieSVP-
Politikerin als umsetzungsstark
bezeichnet. Befürchtet Scholl
nun in ihren letztenMonaten im
AmtzahlreicheUmbrüche?«Ich
hoffe es nicht», sagt Scholl. Sie
erwarte vonBircher, die bislang

kaum in der Bildungspolitik ak-
tiv war, dass sie sich zuerst ein-
mal einarbeite.

Schollmacht sichSorgen
nachSchulgesetz-Debatte
Viel lieber aber spricht Kathrin
Scholl über die Revision des
Schulgesetzes, über das der
Grosse Rat derzeit berät. So be-
zeichnete sie die erste Lesung
am Dienstag letzter Woche vor

den Delegierten als unschön.
«Wirmüssenallesdaransetzen,
dass wir nicht zu Rückschritten
gezwungen werden.» Was
meint sie konkret damit? Scholl
nennt auf Rückfrage etwa die
Notenpflicht, die der Regie-
rungsrat ab der fünften Klasse
einführenwill.Oderdie Separa-
tion von lernschwachen oder
verhaltensauffälligen Schulkin-
dern in sogenannte Förderklas-
sen, wie sie die FDP fordert. Es
wäre die Abkehr von der integ-
rativenSchule.«Eineflächende-
ckendeEinführung vonFörder-
klassen ist nicht zielführend.
Undwäre teurer», sagt Scholl.

Undwasmeint Colette Bas-
ler zu Martina Bircher? Sie sei
froh, dass nun zwei Frauen in
wichtigen Funktionen die Aar-
gauer Bildung prägen könnten,
sagt die künftige Verbandsprä-
sidentin.

Die abtretendePräsidentin Kathrin Scholl (links) gratuliert NachfolgerinColette Basler an derDelegierten-
versammlung von Bildung Aargau (ehemals ALV) in Windisch zur Wahl. Bild: Severin Bigler

Aargau ist Efas-Land
DieGesundheitsreform erhält hier besonders viel Zuspruch - sie könnte sich auch positiv auf die Kantonskasse auswirken.

Matthias Niederberger

Geschlossener als im Aargau
kannmansichkaumfürdie eid-
genössischeGesundheitsreform
Efas einsetzen, über die am 24.
November abgestimmt wird.
SämtlicheKantonalparteienvon
rechts bis links haben die Ja-Pa-
rolebeschlossen. Selbst dieAar-
gauer Sozialdemokraten spre-
chen sich – im Gegensatz zur
Mutterpartei – für die Gesund-
heitsreform aus. Damit schert
sie als eine von drei Kantonal-
verbänden aus.

EinigeAargauerPolitikerin-
nen und Politiker weichen je-
doch von der Meinung ihrer
eigenenPartei ab. So etwaLelia
Hunziker (SP), die kürzlich am
Parteitagder SVPaufderBühne
gegenEfas argumentierte.Auch
SVP-Kantonalpräsident And-
reas Glarner sprach sich in die-
ser Zeitung für einNein aus.

Unterstützung erhält dieGe-
sundheitsreform von der Aar-
gauerRegierung.SiehältdieGe-
setzesänderungfür«einewichti-
ge und breit abgestützte Reform
der Finanzierung im Gesund-
heitswesen», liestman in einem
Communiqué. Mit der neuen,

einheitlichen Finanzierung hät-
ten Kantone und Versicherer in
ZukunftdengleichenAnreiz,am-
bulante Leistungen zu fördern
unddamitKosten zudämpfen.

Regierungsrat Jean-Pierre
Gallati ist zudemeinervonsechs
SVP-Gesundheitsdirektoren,
diemittels Brief an die SVP-Ba-
sis appellierten, die Reform zu
unterstützenundnichtderEmp-
fehlungderParteileitung zu fol-
gen. Am Ende fasste die SVP-
Delegiertenversammlungdeut-
lich die Ja-Parole.

Gesundheitsverbände
machensich fürEfas stark
FürdieeinheitlicheFinanzierung
setzen sich auch vier grosseAar-
gauerGesundheitsverbändeein:
der Ärzteverband (AAV), die
Haus-undKinderärzte(mfe),der
ApothekerverbandsowiederGe-
sundheitsverband Vaka. Diese
senke die Gesundheitskosten,
weil mehr ambulant behandelt
werde, und sie stärkedieVernet-
zung und Koordination entlang
derVersorgungskette, ist ineiner
gemeinsamenMedienmitteilung
zu lesen.

Da Kantone und Kranken-
kassen neu alle Leistungen ge-

meinsamfinanzieren, steigt laut
den Gesundheitsverbänden für
beidederAnreiz, die jeweilsme-
dizinisch sinnvollste und güns-
tigste Behandlung zu fördern.
«Dieswird die Verlagerung von
stationären hin zu ambulanten
Leistungen beschleunigen»,

schreiben die Verbände. Durch
die Beteiligung der Kantone an
den ambulanten Kosten bringe
dieReformzudem«einespürba-
reEntlastung»fürdie Prämien-
zahlenden. Weiter könnten un-
nötigeSpitaleintritte vermieden
und Eintritte ins Pflegeheim hi-

nausgezögertwerden,waseben-
falls günstiger komme.

Mit Efas erhalte auch die
Pflege in den Heimen und bei
der Spitex «eine stabile und zu-
verlässige Finanzierung». Neu
würde die Pflegemit den Kran-
kenkassen Tarife vereinbaren,
welche kostendeckend sein
müssten. «Das ersetzt das bis-
herige Modell mit der teilweise
unzureichenden Restfinanzie-
rung durch die Kantone»,
schreiben die Gesundheitsver-
bände. «Damit werden sich
auch die Rahmenbedingungen
fürdiePflegeunddasPflegeper-
sonal verbessern.»

DerKantonmuss
womöglichweniger zahlen
Gegen die Reform hat sich die
Gewerkschaft VPOD Aargau /
Solothurn ausgesprochen: Sie
führe zu zusätzlichen Prämien-
erhöhungen, verschlechteredie
Arbeitsbedingungen und scha-
de der Pflegequalität.

Sollte das Stimmvolk am24.
November JazuEfas sagen,wür-
dendieGesundheitskostenneu
verteilt.Wie sich das auf die Fi-
nanzendesKantonsAargauaus-
wirkt, ist schwer zu sagen.

Grundsätzlich soll die Umstel-
lung auf das neue System mit
einheitlicher Finanzierung von
ambulanten und stationären
Leistungen für die Gesamtheit
der Kantone kostenneutral er-
folgen.

Die Auswirkungen auf die
einzelnen Kantone seien jedoch
sehr unterschiedlich, schreibt
das Aargauer Departement Ge-
sundheitundSoziales (DGS)auf
Anfrage. «Jene Kantone, in
denen der stationäre Sektor im
Vergleich zum ambulanten Sek-
torheuteunterdurchschnittliche
Kosten generiert, werden mit
Efas einenhöherenKantonsbei-
tragbezahlenmüssenalsheute.»

Gemäss Bundesamt für Ge-
sundheit (BAG)zähltderAargau
zudenjenigenKantonen,diemit
einer tieferen Belastung rech-
nen können. Allerdings ist die
Basis dieser Berechnung der
Zeitraumvon2016bis 2019.Die
Zahlen seien somitmitVorsicht
zugeniessen, schreibt dasDGS.
«Ausserdem ist damit zu rech-
nen, dass die Überprüfung der
Kostenneutralität lange dauern
wird.» Bei der neuen Pflegefi-
nanzierunghabedies rundsechs
Jahre in Anspruch genommen.

Ein bekennender Befürworter der Gesundheitsreform: der Aargauer
Gesundheitsdirektor Jean-Pierre Gallati (SVP). Bild: Fabio Baranzini

Neuer Name, neues Logo

Die Namensänderung hat der
Aargauische Lehrerinnen- und
Lehrerverband (ALV) bereits vor
einem Jahr beschlossen. Nun
hat der Verband seinen sperri-
genNamen abgelegt und heisst
neu «Bildung Aargau». Der
Wechsel ist auch an der De-
legiertenversammlung spürbar:
Die Transparente, die den Weg
in den Saal weisen, tragen noch
die Buchstaben ALV. Während
der Versammlungwird hingegen
ein weiteres Transparent entrollt
mit dem neuen Logo. Gleichzei-
tig geht auch die neue Website
des Verbandes online. (daw)


